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Ziel des Workcamps 
Ziel des deutsch-italienischen Workcamps in der Gedenkstätte Risiera di San Sabba in 
Triest war es, uns Teilnehmern in einem Studienteil die Geschichte des ehemaligen 
Konzentrationslagers und der Stadt Triest sowie der Grenzregion Friulien zu vermitteln, und 
die Bedeutung des Lagers in der faschistischen Periode bis in die Gegenwart zu 
veranschaulichen. Hierzu wurde uns die geschichtlichen Besonderheiten Triests, der 
multikulturelle Charakter der Einwohnerschaft und das friedliche Zusammenleben der vielen, 
hauptsächlich italienischen und slowenischen, Bevölkerungsgruppen verdeutlicht. In einem 
praktischen Teil sollten wir einen Fragebogen für die Besucher der Gedenkstätte erstellen 
und Interviews mit Zeitzeugen durchführen. 
 
Der Studienteil 
Die ersten vier Tage des Workcamps wurde  uns die vorrangige Bedeutung des Lagers erklärt. 
Die Risiera di San Sabba, eine ehemalige, von den Nationalsozialisten 1943 zum 
Konzentrationslager umfunktionierte Reisfabrik, ist eines von vier Konzentrationslager, das 
von den deutschen Besatzern auf italienischen Boden errichtet wurde. Es ist jedoch das 
einzige Lager mit Krematorium. In der Risiera wurden mehrere Tausend Juden, politische 
Gefangene und Partisanen gefangengehalten und ermordet. Es war jedoch vor allem 
Durchgangslager für Tausende Häftlinge, die in Arbeits- und Vernichtungslager in 
Deutschland und in die besetzten Reichsgebiete deportiert wurden.  
 
Vieles erfuhren wir in einem Gespräch mit drei Ex-Deportierten durch Vermittlung der 
„Überlebensorganisation“ ANED (Organisation der Ex-Deportierten) und der AMPI 
(Organisation der Partisanen und politischen Gefangenen), das uns sehr bewegt hat und uns 
die Geschichte um vieles zugänglicher machte. Die Überlebenden erzählten von ihren 
Erfahrungen in deutschen Konzentrationslagern, wie Buchenwald, und gingen vor allem auch 
auf uns deutsche Teilnehmer sehr offen und ohne jegliche Ressentiments zu. Wir lernten so 
vieles über den Widerstand und die politische Arbeit der Partisanen, welche sie z.T. sogar im 
Lager fortzusetzen vermochten. Äußerst interessant war etwa die Erzählung eines 
Überlebenden des KZ Buchenwald, der uns von der politischen Organisation der Häftlinge im 
Lager berichtete, ein Umstand, der so selten bekannt ist, und den  uns der Überlebende sehr 
klar und bewegend berichtete.  
 
Durch weitere Vorträge von Professoren der Universität Triest und Mitarbeitern des Museums 
wurde uns die historische Dimension des Lagers, die Geschichte der Stadt Triest und der 
Aufbau sowie verschiedene Typen von Konzentrationslagern verdeutlicht.  
 
Wir begannen morgens um 10 Uhr und endeten nicht vor 20 Uhr am Abend, wodurch wir 
bald erschöpft und müde und immer weniger aufnahmefähig wurden. Das Programm sah nur 
den Sonntag als freien Tag vor, und auch am Abend hatten wir keine Freizeit, da unsere 
Jugendherberge eine dreiviertel Stunde Busfahrt von der Risiera entfernt war.  
 
 



In der zweiten Woche waren wir viel in der Stadt Triest unterwegs. Wir besuchten historische 
Museen, eine Synagoge, verschieden Religionsgemeinschaften, eine muslimische 
Vereinigung sowie eine serbisch-orthodoxe Kirche.  
 
Der praktische Teil 
Zunächst sollten wir unter der Leitung eines Professors für Soziologie einen Fragebogen 
erstellen, der sich an die Besucher der Gedenkstätte richten und ihre Meinung bzw. die 
Bedeutung der Risiera für sie einfangen sollte.  
 
Außerdem interviewten wir Zeitzeugen, welche die Besatzungszeit in Triest miterlebt hatten. 
Sie wurden uns über die Organisation AMPI vermittelt. Diese Interviews führten wir in  
Zweiergruppen durch. Hier konnten die deutschen Teilnehmer, die nicht italienisch sprachen, 
leider nicht mitwirken. Die anderen Teilnehmer führten die Interviews durch mit einer 
Triesterin, die damals in der Nähe der Risiera wohnte, und mit einem Eisenbahner, der einige 
jüdische Deportierte aus Zügen, die in die Konzentrationslager nach Deutschland fuhren, 
befreien konnte. Auch dieser Teil unserer Arbeit war sehr ergreifend und hat uns die 
Geschichte Triestes unmittelbar nahe gebracht. 
 
Resumé 
Zusammenfassend kann ich sagen, dass ich sehr viel an Erfahrung und Wissen in diesem 
Workcamp gewonnen habe. Gerade die Gespräche mit Zeitzeugen und Überlebenden waren 
ein tiefbewegendes Erlebnis und eine sehr wertvolle, vielleicht einmalige Chance, Geschichte 
aus „erster Hand“ zu erfahren. Gerade Triest bietet mit seiner wechselseitigen Geschichte 
einen nahezu perfekten Ort, um aus dem Miteinander unterschiedlicher Bevölkerungsgruppen 
und Religionsgemeinschaften zu lernen und so manche kulturelle Verschiedenheit, aber auch 
Gemeinsamkeiten kennen zu lernen.  
 
Wir waren eine tolle Gruppe, wir haben uns sehr gut über alle sprachlichen Barrieren, die uns 
nie im Wege standen, verstanden und reibungslos zusammengelebt.   
 
Die Gedenkstätte Risiera di San Sabba ist ein sehr geeigneter Ort für Freiwillige 
verschiedenen Nationen, durch ihre Geschichte, gerade auch für Deutsche und Italiener, 
zusammenzukommen und in gemeinsamer Arbeit etwas auf die Beine zu stellen.  
 


